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TVA C//R/CJ/TEA
Biologische Schädlingsbekämpfung

In Schleswig-Holstein ist man in diesem

Jahr bei der Bekämpfung des Borkenkä-
fers, der durch seine Bohrlöcher Nadel-
bäume zum Absterben bringt, statt auf
Insektizide auf die Biologie verfallen.
Mit künstlich hergestellten Sexuallock-
Stoffen wird der Käfer während seiner

Flugzeit in vorbereitete Fallen gelockt,
wo er verendet.
Und in Fernost meldet NEUES CHINA,
daß auf den Reisfeldern der Volksrepu-
blik zehn Spinnenarten, natürliche Fein-
de der Insektenschädlinge, als lebende
Insektizide eingesetzt werden.

(FR, TAGESSPIEGEL)

Valium aus Pilzen?

Am Bremerhavener Institut für Meeres-

forschung werden seit längerer Zeit Mee-

respüze erforscht. Die Arbeit war bisher
reine Grundlagenforschung und wurde
vom Bund nur unzureichend gefördert,
so daß z.B. der Aufbau einer Pilzbank, in
der die untersuchten Stämme für längere
Zeit gelagert werden können, nicht mög-
bch war. Dennoch hat das Institut nicht
zuletzt wegen seiner Sammlung mariner
Filzkulturen einen internationalen Ruf.
Fier Schweizer Pharmakonzern Hoffmann
UaRoche hat nun mit dem Institut einen
Vertrag zur kommerziellen Nutzung der
Filze abgeschlossen. Die Pharmahersteller
sind daran interessiert, aus den Pilzen
Pharmazeutisch verwendbare Substanzen
2u gewinnen, die weniger nachteilige
folgen als synthetische haben und vom
Menschlichen Körper leichter abgebaut
Werden können. Man denkt vor allem an
h®fz- und nervenaktive Stoffe — kein
Runder bei dem größten Tranquilizer-
Hersteller der Welt.

(TAGESSPIEGEL)

Wirkung von Pestiziden auf Farm-
arbeiter

hn Frühjahr dieses Jahres starb in Florida
der Farmarbeiter Luis Gonzales, nach-

®m er auf den Feldern zum Pestizid-
sprühen eingesetzt war. Wieviele solcher

®rgiftungsfälle mit weniger schweren
^ud unmittelbaren Folgen in den USA
auftreten, ist nicht bekannt, denn es

^hd keine offizielle Statistik geführt —

Farmarbeiter, oft billige mexikanische
rbeitskräfte, sind ziemlich schutzlos den

schädigenden chemischen Einflüssen bei
rer Arbeit ausgeliefert. Das Problem ist

^®nigstens seit 1969 bekannt, als in einem
caring über die Einflüsse von Pestiziden

®^f Farmarbeiter etliche Todesfälle, akute
®<giftungen, Mangel an Informationen

über chronische Wirkungen der Pestizide,
mangelnde gesetzliche Regelungen und
häufige medizinische Fehldiagnosen be-

kannt wurden. Das Verbot von DDT und
einigen anderen Giften hat den Verkauf
in Richtung etlicher noch giftigerer, aber
nicht verbotener Substanzen verlagert.
Eine Untersuchung hat zudem gezeigt,
daß von 1400 Farmarbeitern nur 14,5 %

in der Lage waren, die Gebrauchsanwei-

sungen und Sicherheitsvorschriften auf
den Etiketten der Pestizidbehälter zu ver-
stehen! Kein Wunder, daß dann in Kalifor-
nien, dem einzigen US-Staat mit entspre-
chender Statistik, jährlich etwa 1500

Pestizid-Vergiftungen bei Farmarbeitern
bekannt werden. Die US-Farmarbeiter for-
dem daher von der zuständigen staatlichen
Umweltschutz-Agentur (EPA) ein Melde-

system für Pestiziderkrankungen und Stu-
dien über die Gesundheit der Farmarbei-

ter. Der schwarze Peter wird aber zwischen

den einzelnen staatlichen Stellen hin- und
hergeschoben, wobei diese auch öfters un-
terschiedliche Standards für „zulässige"
Belastungen mit Pestiziden ansetzen!

(INT. HERALD TRIBUNE)

Genentech produziert Somatotropin

Nach der Herstellung von Somtostatin
und Insulin durch genetische Manipulation
von Bakterien ist es den Geningenieuren
der amerikanischen Firma Genentech ge-

lungen, kleine Mengen von Somatotropin,
dem menschlichen Wachstumshormon,

mit Hilfe moderner genmanipulatorischer
Techniken herzustellen. Somatotropin, be-

stehend aus 191 Aminosäuren, ist das bis-

her komplexeste Protein, das mit der

Technik produziert wurde. Die Geninge-

nieure synthetisierten nicht wie bisher

üblich das ganze Gen, sondern erzeugten

zwei Drittel der DNA-Sequenz durch

Umkopieren menschlicher mRNA in

DNA. Die zweite wesentliche Neuerung

bei der Somatotropin-Herstellung war die

Isolierung des Operators aus dem bakte-

riellen Gen für ß-Galaktosidase, der di-

rekt mit der DNA-Sequenz für Somato-

tropin gekoppelt wurde und in das bak-

terielle Plasmid eingebaut wurde. Bisher

war es nur möglich, das gewünschte Gen

mit dem ganzen Galaktosidase-Gen ver-

bunden in das Plasmid einzusetzen. Die

Effektivität der Hormonproduktion wird

nach Angaben von Genentech mit der

neuen Methode um etwa 30 % gesteigert.

Die Großproduktion von Somatotropin
wird jetzt von dem schwedischen Pharma-

konzern Kabi vorbereitet. Die Erzeugung
ausreichender Mengen kann dazu beitra-

gen, den auftretenden Zwergwuchs bei

Störungen der Somatotropin-Produktion
der Hypophyse zu behandeln. Nach

Schätzungen können von etwa 5000 be-

handlungsfähigen Fällen in England nur
25 % behandelt werden, weil nicht genü-

gend Hormon zur Verfügung steht.

(NEW SCIENTIST)

Resistenz gegen Pestizide wächst

Anläßlich des Umwelttages am 5.6.1979
brachte das United Nations Environment
Programme (UNEP) einen Bericht heraus,
der auf die wachsenden Gefahren durch
Pestizidresistenz aufmerksam macht. Wäh-
rend 1965 weltweit 182 resistente, Nutz-
pflanzen schädigende Arthropodenstäm-
me bekannt waren, sind es 1977 schon
364 gewesen. Mit der Einführung neuer
Fungizide Anfang der siebziger Jahre

wuchs auch die Zahl der resistenten

pflanzlichen Schädlinge auf 35. Sieben

Nagerarten, wie z.B. Ratten, haben in-
zwischen ebenfalls gegen chemische Schäd-

lingsbekämpfungsmittel resistente Stäm-

me entwickelt. Für den Menschen direkt
schädliche Insekten sind ebenfalls auf
dem Vormarsch. 1969 waren 15 Typen
der malariaübertragenden Anophelesmük-
ke resistent gegen DDT und 37 gegen Diel-
drin. 1976 waren es schon 24 bzw. 43,
dazu kommen 5 resistente gegen organi-
sehe Phosphate und 2 gegen Carbamate.
In 62 der 107 Malarialänder der Welt tre-

ten resistente Arten auf, so daß in einigen
Ländern die Zahl der Malariafälle in den

letzten 10 Jahren um 30 bis 40 % gewach-
sen ist. Neben der Anopheles haben auch
andere Mücken, Fliegen und Flöhe re-

sistente Spezies entwickelt, wobei die nor-
male Stubenfliege sich als eines der am

besten anpassungsfähigen Insekten erwies.
Die UNEP fordert anstelle der bisherigen
ausschließlich auf die Chemie vertrauen-
den Antipeststrategien eine Art integrier-
te Kontrolle, die auch Umweltkontrolle '

(Trockenlegungen von Sümpfen), geneti-
sehe Kontrolle usw. einbezieht. Die Zeit
wird knapp - schon jetzt verschlingt z.B.
das Antimalariaprogramm Indiens fast

60 % des nationalen Gesundheitsbudgets!

(NATURE)
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